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Dem Bciegsfcbanplag.
der lernt! der man Irrt-strittig.

ZEIT-B. Großes Hauptquartiey 12. April vorm.

Bestlicher Kriegsschauplaß
Ein den Argonnen scheiterten kleine französische

Teilangriffe «
Zwischen Maas und Mosel war der Sonntag

verhältnismäßig ruhig. Erst in den Abendstunden
setzten die Franzosen zum Angriff auf die Commiss-
Stellung an; nach zweiftündigem Kampf war der
Angriff abgeschlagen. Im Walde von Uilly und
im Priesterwalde fanden tagsüber örtlich beschränkte
Nahkämpfe statt, in denen wir die Oberhand be-
hielten. Ein in der Nach: erneut einsetzender
Angriff wurde abgewiesen.

Jn Erwiderung des am 5. April erfolgten
Bombenabwurfes durch seindliche Flieget auf die
offene, außerhalb des Operationsgedietes liegende
Stadt Müllheim, bei dem drei Frauen getötet
worden sind, wurde Rauch, der Hauptort der Be-
fesiigungsgruppe gleichen Namens, von uns aus-
giebig mit Sprengss und Vrandbomben belegt.

Nach Aussage französischer Osfiziere find die
Kathedralen Notre Dame in Paris und in Troyes,
sowie hervorragende Ctaatsgebäude, die National-

a bidliotlieh"Kunstgebäude, Jnvulidengebäudg Louvre
. usw. mit: Uiilitärischen Einrichtungen, wie Schein«
werfen, drahtlosen Statienety Maschinengewehrenx

versehen. 
Oestlicher Kriegsschauplatz

Bei einem Barfuß von Mariampol in östlicher
Richtung nahmen wir den Rassen neun Offiziercy
1350 Mann, sowie vier Maschinengewehre ab.

Nordöstlich von Lemza warfen die Rassen aus
Wurfmaschinen Bomben, die sticht planten, sondern
langsam ausbrennend erstickende Gase entwickelten.

Die in der Presse amtlich gemeldet-e Ver-
russischen Unterosfiziers in

Gegenwart deutscher Offiziere bedarf als grobe und
sinnlose Lüge keiner weiteren Erörterung.

Oberste Heeresleitung

Bericht der dfterreichisch-ung. Heeresleituug
W. T.-B. Wien, 12. April.

Amtlich wird verlautbart: Die allgemeine
Lage ist unverändert. Jn Russisch-Polen und
Westgalizien stellenweise Geschützkamps e

An der Karpathenfront im Waldgebirge, be-
sonders in den Abschnitten östlich des Uszoker
Passes, wurden mehrere russische Angriffe unter
großen Verlusten des Feindes abgewiesen und
830 Mann gefangen genommen.

Jn Südostgalizien und in der Bukowina
vereinzelte heftige Geschützkämpfe

Der Triumph der Pflicht.
Jn keinem Volke wurzelt der Wille zur Pflicht

so tief und stark wie im deutschen. Die größten
Männer Deutschlands, Fürsten und Feldherren,
Staatslenkey Denker und Dichter, sind Helden der
Pflicht gewesen. Beispiele der Pflichtersüllung aber
hätten sie nie sein können, wenn der Geist der
Pflicht, dessen vorbildliche Träger sie waren, nicht
ein wesenhafter Bestandteil des deutschen Volkstums
wäre. Darum hat sich in allen Krieger» die den
Namen deutsch verdienen, weil in ihnen um das
Schicksal des Deutschtums gekämpit worden ist, im
Siedenjährigem im Freiheitskriege von 1813, im
Einheitskriege ven 1870, gezeigt, daß im Volke der
Pflichtwille sich ebenso kräftig betätigt wie in seinen
Führern, den Vorkämpfern der Pflichttreue. Und
im Kriege von heute, der voraussichtlich des
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Mittwoch, bei: U. April 1915.

Deutschtums Zukunft sieghaft entscheiden wird,
ist die deutsche Pflicht eine der sittlichen Hauptkräftg
die das deutsche Volk gegen seine Feinde einzu-
sehen hat.

Der Held des ersten deutschen Krieges, des
Siebenjährigety Friedrich der Große, hat aus-
gesprochen, was in den nachfolgenden deutschen
Kriegen bis zu dem von heute der Leitgedanke der
deutschen Krieger gewesen ist und noch ist: »Es ist
nicht nötig, daß ich lebe, wohl aber, daß ich meine
Pflicht tue und für das Vaterland kämpfe.« Nicht
zufällig ist es, daß mit dem Namen des ersten
großen deutschen Denkers der. Neuzeih Jmmanuel
Kann, die Auffassung über die unbedingte Pflicht-
erfüllung als der höchsten sittlichen Forderung ver-
knüpft bleibt. Die Pflicht als der sittliche Grund-
stock aller Lebensgemeinschafh als die oberste Tugend
des Gemeinsinns hat in Deutschland ihre Heimat.
Deshalb ist es ebensowenig zufällig, daß in
Deutschland zuerst die allgemeine Wehrpflicht festen
Fuß gefaßt hat, nachdem lange zuvor schon die
Steuers und die Schulpflicht in das deutsche· Staats»
leben eingeführt worden waren. Es läßt sich
mit gutem Recht sagen: Deutsch sein, heißt seine
Pflicht und Schuldigkeit tun, und der Kern des
beldenhaften deutsrhen Kriegertums ist das strenge
Pflichtbewußtseitr. «

« Die «� nicht: mehr« zu iiberbietenoe kriegerische
Leistungsfähigkeit unseres Volkes in Waffen hat
die Pflicht, so wie sie im deutschen Wesen lebt und
von jeher in deutschen Landen gepflegt worden ist,
zur Grundvoraussetzung Vaterlandsliebe und Be«
geifterung, Opferwilligkcit und: Staatsgesinnung
haben auch andere Völker. Nicht minder besitzen
diese hervorragende militärische Tugenden. Aber
daß zii alledem die Pflicht hinzukommt, gleichsam
als das, was den Untergrund zur wirksamsten
Betätigung der genannten Eigenschaften bildet, das
zeichnet das deutsche lkriegertiiin aus und befähigt
es erst zu allerlzöchsten Leistungen. Die Pflicht
läßt die Kräfte auf das Aeußerste anspannen, und
zwar beansprucht sie das als selbstverständlich, als
notwendig; Der deutsche Krieger fegt alles daran,
um auch den schwersten Anforderungen so gewissen-
haft wie nur möglich zu genügen, weil ihm das
seine Pflicht gebietet, die nicht noch besonders ein-
geschärft und angespornt zu werden braucht. Diese
Pflicht, die alles, »was sie befiehlt, willensfreudig
tun läßt, fegt sich in die Taten um, nicht nur bei
unsern Kriegern draußen im Felde, auf dem Lande,
auf dem Meere, in der Luft und unter dem Wasser,
sondern auch daheim arbeitet sie mit gleicher Voll-
kraft an der wirtschaftlichen und finanziellen
Kriegsrüstung.

Weder bei den Engländern noch bei den
Franzosen, geschweige denn bei den Rassen ist die
Pflicht der freien Hingabe und zwingenden Ver-
antwortlichkeit so wie bei uns Lebensmark des
Volkstums, der Kern des Könnens, der Wollen
und Müssen in eins verschmilzt. Nirgends sonst sind
Pflicht und die daraus kommende Verantwortlichkeit,
dank zum Teil der allgemeinen Schulpflicht, so
Gemeingut wie in unserm Volke. Weil unsre
Krieger« in der  Erfüllung der Pflicht bis zum
legten Atemzuge das höchste Gebot ihres Lebens
sehen, ist die Pflicht eine der wirksamsten Haupt-
waffen unsers kriegerischen Willens. Sie kann
nicht schartig noch stumpf werden: darum muß der
Krieg mit unserm Triumphe enden, mit dem
Triumph der deutschen Pflicht.

siahcimisäeg und provinziellen
Zur Cheschlieszung von Iiilitärpersouen

ist vom Ministerium darauf hingewiesen, daß die
Mannschafteiy die im Herbst 1914 ihrer gesetzlichen

11. Jahrgang.

aktiven Dienstzeit genügt haben würden, aber nicht
entlassen worden sind, zur Verheiratung der
Genehmigung ihrer Vorgesetzten bedürfen, da fie zu
den Militärpersonen des Friedensstandes im Sinne
des Reichsmilitärgesetzes und nicht zu den aus
dem Beurlaubtenstande einberufenen Mannschaften
gehören. Dagegen bedürfen die zur Disposition
der Ersatzbehörden entlassenen Mannschaftem da sie
zum Beurlaubteustande gehören, und die dem
Latidsturm angehörenden Mannsehaften keiner
militärischen Erlaubnis zur Verheiratung

Stelleuvermittlung für Kriegsinvalidem
Bei der vom Deutschen Jndustrieschutzverband Ei;
Dresden, errichteten Stellenvermittlung für Kriegs-
invaliden sind erfreulicherweise außerordentlich viele
Stellen in industriellen Betrieben zur Besetzung
durch Kriegsinvaliden gemeldet worden, darunter
auch eine Anzahl geeigneter Stellen in Großbetrieben
für invalide Osfiziere Die genannte Organisation
ist gern bereit, Bewerbern auf infrage solche
Stellen mitzuteilen.

Hafer-Mangel und Tränkeu der Zugtiera
Der Leipziger TierschutkVerein schreibt uns: . »Ju-
folge des Hafermangels werden die Pferde teilweise
mit znckerhaltigen Ersayiriitteln Giübenschnihel usw.!
ernährt. Es muß nun auf Anregung von Sach-
verständigen ganz besonders darauf hingewiesen
werden, daß zuekerreiche Nahrung bei den Tieren
ein abnorm gesteigertes Bedürfnis nach Wasser
hervorruft. Wird das Durstgefühl nicht hinreichend
gestillt, so wirkt dies schädlich und die an und für
sich durch den Wechsel in der Nahrung schon
herabgesetzte Leistungsfähigkeit der Tiere wird noch
mehr vermindert. Es wird deshalb empfohlen,
nicht nur im Interesse der Tiere selbst, sondern
auch im Jnterefse der Tierhalter und der gesamten
Volkswirtschaft gerade fegt eine recht häufige und
reichliche Tränkung der Pferde anzuordnen und Sorge
zu tragen, daß die Kutscher stets Tränkeimer mit
sich führen«

Eine nnansrcttbare llnfitte. Vielfach
findet man noch die Unsitte, daß die Verkäufer die
zum Einwickeln von Waren bestimmten Tüten mit
dem Munde ausblasen. Es wird nachdrücklichst
darauf hingewiesen, daß darin eine Gefahr fürdas
kaufende Publikum liegt, weil auf diese Weise an-
steckende Krankheiten sehr wohl übertragen werden
können.

Laugewiesr. Der dffiziersStellvertreter Herr
Oskar Pantke, Sohn des Gutsbesitzers Herrn Joseph
Pantke von hier hat dasJEiserne Kreuz 2. Klasse
erhalten.

Wildschlitx Am Montag abend gegen
7310 Uhr brach in zwei Scheunen, des Vorwerkes
Louisental Feuer aus. Da diese Scheunen ältere
Bauten und noch mit einigen Zentnern Stroh und
Heu gefüllt waren, brannten dieselben vollständig
nieder. Außer der Ortsspritze waren die Landspritze
der freiwilligen {Sauerwein Hundsfeld und die Spritze
von Groß-Weigelsdorf erschienen. Dieselben konnten
sich nur auf die Erhaltung der umliegenden Gebäude
beschränken. Einiges Ackergerätistmitverbrannt Die
Entstehungsursache ist nicht bekannt.

Wildschütp Dem Unteroffizier Fritz ge�el;
von der l1. Kompagnie des Jnfanteriødiegiments
Nr. 155, Sohn des hierwohnenden deren Gustav
Scholz ist für besondere Tapferkeit auf dem westlichen
Kriegsschauplatze das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver«
liehen worden.



Japan, Europa und Amerika.
Wenn einst die Geschichte dieses Krieges geschrieben

wird, steht inmitten aller Betrachtungen Japan, das
Land der Rätsel, das nun uns Deutschen wenigstens,
kein Rätsel mehr ist: denn Die Japaner haben den
von England herausbeschworerien Krieg benutzt,  um
in Ostasien. wenn nicht für ganz Asien eine neue Zeit
nzubahnen, an deren Schwelle mit Flammenschristhie Worte stehen: Asien den Aiiaten». Geiallen ist die

Maske der Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheih
gefallen die Maske, die aller Welt den Samurais
Geist des Japaners als höchstes Jnnenleben des
echten Tenno-Untertanen vorspiegelte zerfetzt ist der
Vertrag mit England, zerrissen alle Abkommen mit
den Staaten Europas und mit Amerika. Und auf den
Trümmern all dieser Vereinbarungen steht die gelbe
Beftie �- losgelöst von ihrer Schcinkultun steht
der Hunne, der Europa bedroht, wenn er Asien be-
herrscht.

Zwar die klugen Leiter des Dreiverbandes geben
sich den Anschein, als merkten sie nichts von dieser
Wandlung. Für sie ist der Japaner immer noch der
Bundesgenosse, der Deutschland im fernen Osten be-
raubte und der im fernen Weltmeere Jagd machen
half auf deutsche Schiffe. Und dennoch ist den
Schreibtischpolitikern in London, Paris und Peters-
burg längft die Angst vor dem Japaner in» die
schlotternden Gebeine gefahren, seit es nämlich feststeht,
daß die japanische Regierung gar nicht daran denkt,
ein Expeditionskorps nach Europa zu entsenden, aus
daß die Fronten im Osten und Westen, die jetzt
Jnder, Turkos, Kafserm Kanadien Australien Belgier,
Franzosen und Engländer, Russen, Tscherkessem Mon-
golen, Kirgisen und Tschungtsciiusen sehen, nun auch
durch des gelben Mannes lieblich Gesicht geziert
würden. Englands Liebeswcrbem Rußlands
Brummen und Frankreichs Flehen ließen Japan un- i
gerührt.

Zwar spukt der Plan einer solchen Expedition
noch immer in den Köpfen einiger japanischer Poli-
tiker und Zeitungsmenschem deren Ehrgeiz über die
Sehnsucht nach der Herrschaft in Asien hinausreichk
die ganz in der Wirklichkeit lebende Regierung aber
ist nicht nur dem Plane abgeneigt, sie warnt sogar
vor seiner Erörterung. Das Kriegsministerium hat
ein Rundschreiben an die Divisionskonimandeure er-
lassen, in dem es denselben befiehlt, die nicht in
aktivem Dienst befindlichen Soldaten, d. h. die
Reservisten, in ihren Bezirken aufzufordern, sich von
dem Plan gewisser Japaner, eine für Europa be-
stimmte FreiwilligemArmee zu bilden, fernzuhaltem
Es wird in dem Zirkular weiter gesagt, das; das
Kriegsministerium nichts mit dem Plan zu tun
habe, und daß es ihm seine Zustimmung nicht ge-
geben hat.

Japan hat ganz andere Pläne. Seitdem vor aller
Welt offenbar geworden ist, daß die Ver. Staaten
nicht in der Lage sind, mit bewaffneter Hand ihre
Jnteressen in China zu schützen, ietzt Japan unverhüllt
feine asiatischen Pläne in die Tat um, die europäische
und amerikanische Konkurrenz mit einem Schlage in
China auszuschaltem Hält aber seine starke Hand
das Reich der Mitte, so hält sie auch alle Zukunfts-
möglichkeiteu Europas und der Ver. Staaten: denn
China war für alle Staaten das Land der Zukunft.
Handel, Jndustrie. Technik, Kunst und Wissenschaft
zweier Weltteile konnten sich hier betätigen �- wenn
nicht Eifersucht trennend zwischen ihnen gestanden,
wenn nicht die Eroberungslust einzelner  besonders
Rußlands und Japans! ein unübersteigliches Hinder-
nis gebildet hätte.

Jetzt hat Japan mit keckem Zugtisf den heimlichen
Kampf beendet. Es hat alle Entwicklungsmöglichs
keiten, die Europa oder den Ver. Staaten winlten.
unierbunben und China unter fein« Joch gebeugt.
Freilich, man hat noch in letzter Stunde die Form
gewahrt, hat von den entwürdigenden Forderungen
soviel abgelassen, daß gerade die schlimmste Schmach
für China vermieden war: aber man hat doch er-
reicht, daß Europa ausgeschaltet bleibt. England
M

Doch glücklich geworden.
Roman von Otto Elfter.

fisortfetzungd
Herbert erkannte die Stimmen der beiden Kame-

raden Alberts, die sich über die gestrige Schlitten-
partie unterhielten. Sie mußten noch allein sein, denn
sie legten sich in ihrem Gespräch keinen Zwang auf.

»Eine im ganzen gelungene Partie,« sagte der eine
der Offiziere ,,Hätte nicht geglaubt, daß dieses Nest
eine solche Menge netter Mädels beherbergte.�

»Allerdings,« entgegnete die etwas knarrende Stimme
des Leutnants von Reckhausen. »Hab� mich famos
unterhalten.«

»Vor allen Dingen,« lachte der andre, »seit dein
Nebenbuhler so plötzlich in der Versenkung ver-
schwand, maß Z«

»Du meinst den jungen Hammer? -� Pah, ich
fürchte ihn nicht niehr.«

»Bist du deiner Sache so sicher Z« g
i»Rosa Krüger war den ganzen Abend sehr nett zu

m r.«
»Ja, sie muß sich mit dem andern verzankt haben.«
»Dummes Zeug. Zu langweilig ist ihr der trockene

Patron geworden«
»Sie war allerdings die Ausgelassenste und Fröh-

lichste von allen.«
Andre Personen traten ein. Herbert erkannte die

Stimme Rosas, die die Herren begrüßte.
»Haben gnädiges Fräulein gut geruht Z« fragte

Leutnant von Reckhausen.
,,Ausgezeichnet,« erwiderte iJiosa. »Aber wollen

Wünschen Siedie Herren nicht Platz nehmen?
Tee oder Slaffee Z«

Das Gespräch wurde allgemeiner. Herbert sog sich
Erz eirie Fenfternische zurück. Er wollte nichts mehr

ten.
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erntet die Früchte feiner gegen Deutschland gerichteten
Verniii!ttirigspolitik. Diesmal war es China. Chochin-
china, Annam, Sigm, Tibet und endlich Jndien
kommen später an die Reihe, wenn erst die ungeheure
chinesisihe Pienscheniiiasfe in japanisihem Geiste orga- f

Das Ansehen Europas «
zu seinem I

nisiert und diszipliniert ist.
bei den Gelben ist erschüttert, England wird
Schaden erfahren, das; es auch Europas Einfluß bei
den Schwarzen untergraben hat. Englands feiner
Plan ist eine ungeheure Blaniage für feine Welt-
Herrschaft. Westmann.

Verschiedene l riegsnachricbten.
 Von der mit. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten!

Freiioilliges skraftfalireriuneiikorps in
Frautrciclk

Lyoner Blätter melden. das; iii Paris von Frauen
ein Automobilklub gegriindet wurde zu dem
Zweck, alle Frauen, die die Erlaubnis als Auto-
mohillenkeriu besitzen, m i litärtsch ausxiubildeti und
der Heeresverwaltung zur Verfügung zu stellen.

III

,,Wo ist Hindenburg ?
Jn feiner Betrachtung über die Kriegslage in

Rußland sagt der militärische Sachverständige der
Londoner ,Daily News«, es sei klar, daß der hart-
näckige Widerstand der Osterreicher in den Karpathen
zusammenbreche Jhre Lage sei höchst bedenklich.
,,Aber,« so fragt der Sachverständige besorgt, �wo
ist Hin denb arg? Wir haben lange nichts von
ihm gehört, und es scheint nicht, daß er Truppen
übrig hat, um den Osterreichern am Duklapaß zu
helfen. Jedoch dürfe man sich nicht sicher fühlen und
glauben, daß die Bundesgenossen ihn endgültig los
seien: denn Hindenburg habe eine beson-
dere Art, überraschend hervorzuspringen,
und zwar dann, wenn man es am wenigsten
erwarte.� «

Das friedliche England.
Mit jenem znnischen Freimuh der die Engländer

immer auszeichnet, wenn sie stark zu sein scheinen, be-
spricht eine vielgelesene englische Wochensciirist die
Niögliclikeiteu der Riistuugseiiischräukuiigem indem
sie vorschlägt, daß auf eine Million Einwohner 100
Soldaten kommen sollen und auf ie 1000 englische Meilen
Küstenlinie ein Schiff. �- Aus dieser Grundlage müßten
dann allerdings dem englischen Reiche 45 000 Mann
und 56 Schiffe, Deutschland hingegen nur 8000 Mann
und neun Schiffe zustehen. Die gesamte Weltarmee
betriige 177000 Mann und 249 Schiffe. Mit andern
Worten: England  das ja zu seinen Einwohnern auch
die Bewohner der Kolonien zählt! hätte dann nicht
»nur die größte Flotte, sondern auch-eine der größten
Landarmeew « ·

sRufzland �mit! Koustatitiiiopeb
Mit allem Nachdruck betonen die ruffifchen Zeitungen,

daß der russische Standpunkt entschieden den B esitz von
Konstantinopel und der Dardanellen ver-
lange, strebe doch iliiißlands äußere Politik seit drei
Jahrhunderten diesem Ziele zu. Die Verbündeten scheinen,
man möchte fast sagen Merkwürdigerweise, sagt der
Korrespondenh den ruisischen Standpunkt zu achten.
Immerhin fehle es in Rußland nicht an Zweiflerir wie
überhaupt von manchen streifen Rußlands England
kein besonderes Vertrauen geschenkt werde.
Der englische Botschafter in Petersburg habe dies vor
einigen Nionaten auch bei einem in der Botschaft ge-
gebenen Festmahl in erbitterten Worten festgestellt. Vom
strategiscl!en Standpunkt ans sei man keineswegs so ver-
blendet, um nicht mit einem möglichen Mißerfolg»
vor den Dardanellenzu rechnen. I

Ill

Neue Dardanellenkäitivfe ?
Wie recht man in Rußland mit seinen Zweifeln

an einem leichten Gelingen der Dardanelleneroberung

Speisezimmers Else ein und schaute sich suchend um.
Als sie Herbert erblickte, stutzte fie; dann schloß sie
rasch die Tür zum Speisezimmen

»Sie hier, Herr Hammer Z« fragte sie.
»Ja �- ich wollte mit Herrn Krüger sprechen«
»Sie wollen sich wohl entschuldigen Z«
»Weshalb Z«

- »Nun, Sie verschwanden doch gestern auf sonder-
bare Art aus der Gesellsck!ast.«

»Jst Jhnen das etwa aufgefallen Z«
,,Es ist Allen aufgefallen,� entgegnete Else leicht

errötend. »Jch habe mich allerdings gewundert, daßSie Herrn von Reckhausen das Feld räumten."
�L. e « »
»Nun ja �- haben Sie es nicht getan? � Das

war sehr töricht von Jhnen. Weshalb hielten Sie
das Glück nicht fest, das sich Jhnen bot.«

»Ich weiß von keinem Glücks«
»Die arme Rosa hat die ganze Nacht geweint,

Weshalb waren Sie so grausam gegen sieZ« �
»Weil ich nicht zum Lügner an ihr werden wollte.

� Sie, Else, sollten das doch wohl wissen.«
»Sie setzen mich in Erstaunen l«
,,Else, lassen Sie uns diese Koniödie nicht weiter-

spielen. Seien wir wenigstens aufrichtig und wahr
gegen einander. Jch verlasse Wendhausem weit -
nun� weil ich Sie liebe.«
f i »Es-te lieben michZ Sollte das keine Selbsttäuschunge n «

,,Spotten Sie nicht, Else. Wollen Sie mir nicht
wenigstens glauben?�

» kann Jhnen nicht glauben.� versetzte sie
rasch, während eine, helle Glut ihr Antlitz üherflammte.
»Sie wollen die Wahrheit von mir hören �- nun
denn -� das ist Wahrheit. Sie haben mich immer

i Jerfchiiiälit und v achtet, als i s in Fri itNach einigen Minuten trat aus der Tür des l l er W r un e he fgegenüberstanden � damals liebte ich Sie . . .«

hat, geht aus den Berichten von Reifenden bereut.�
Die von den ägäischen Jnseln in Athen eingetroffen
sind. Sie sagen, daß ein großer Teil der eng-
lischen und französischen Kriegsschiffe
so stark b e s cf! ä Digt ist, daß sie augenblicklich zu
dem Unternehmen unb rau ch b ar sind. Auf Lemnos
befindet! sich 5000 bis 60000 Mann an Land, weitere
10 000 weilen auf den Transportschisfem Die Er-
n ä h r u n g der Truppen bereitet große S cf! w i e -
rigkeiten. Der Versuch, artesische Brunnen anzu-
legen, blieb erfolglos. Das Wasser für die Soldaten
mußte man aus Saloniki herbeischaffen. Unter diesen
Umständen ist es erklärlich, daß sich die Verbündeten
mit der Wiederaufnahme der Kämpfe um die Darda-
nellen nicht beeilen.

Wiederbeginn der Kämpfe am Suezkauab
Wie die Londoner ,Ceutral Neids« melden, be-

richtet das Prefsebtiiseaii aus Kairor Ein kleines
tiirkifcbcs Korps Kavallerie wurde von
englischen Patrouillen einige Meilen uordöstlich von
Kautara  an: Suezkatial! deiner-it. Einige Schiisse
wurden gewechselt, worauf die Türken zurück-
gingen. Auf keiner vou beiden Seiten sind Verluste
feftzustelletn

Kriegsereignirfe.
31. März. RusfischeAngriffe in den Karpathen werden

abgewiesen. -� Die Osterreicher stoßen über die
russische Grenze nach Bessarabien vor. � Deutsche
Unterseeboote versenken zwei weitere englische
Dampfen

1. April. Die Deutschen nehmen Stützpunkte der
Belgier bei Dixmuiden und machen Gefangene.
Bei Luneville erleiden die Franzosen starke Verluste.
�.Jm Osten werden russische Angriffe bei Skiernie-
wice und Opocno zurückgeschlagen

2. April. Heftige Artilleriekämpfe zwischen Maas und
Mosel: im Priesterwalde Jnfanteriekämpse Ein
französischer Angriff westlich des Priefterwaldes
bricht unter dem Feuer der Deutschen zusammen.
Der Feind erleidet schwere Verluste. �Z Zwischen
Pruth und Dnjestr schlagen die Osterreicher einen
starken russischen Augriff ab. Ein Sturmangriff der
Russen an der unteren Nida scheitert im Feuer
unserer Verbündeten.

3. April. Belgische und französische Vorstöße scheitern
am Klosterhoekgehöft, im Priesterwalde und bei
NiedersAspackr � Deutsche Unterseeboote versenken
eine Reihe feindlicher Schiffe.

4. April. Der von den Belgiern besetzte Ort Drie
Grachteu am Westufer des Yserkanals wird von
unseren Truppen erobert. -- Russische Angriffe bei
Augustow werden abgewiesen.

5. April. Französische Angriffe im Argouner Walde,
bei Boureuilles und Pont-å-Mousson brechen im
Feuer« der Unsern zusammen. Jm Priesterwalde
dringen die Deutschen vor. -� Bei Mariampol
scheitert ein russischer Angriff unter schwersten Ver-

lusten für die Russen. �«-« Am füdlichen Dnjestr-Ufer
lassen die Russen in einem für sie verlorenen Ge-
fecht 1400 Mann an Gefangenen und sieben
Maschinengewehre zurück.

6. April. Französische Angriffe in der Gegend von
Verdun, bei Fähren, Qlillr!, Apremont und am
Priesterwalde zersplittern. �- Jn den Karpathen
erobern deutsche und österreichisch -ungarische
Truppen östlich des Laborczatales starke russische
Stellungen und machen dabei, sowie in weiteren
Gefechten über 7500 Russen zu Gefangenen. -
Trirkisckie Truppen schlagen im Kaukasus die Russen
in· der Nähe von Jschkau über die Grenze zurück.
Sie besetzen mehrere russische Dörser. �- Vor den
Dardanellen werden ein englischer Kreuzer und
ein Torpedoboot durch türkische Granaten stark
beschädigt.

7. April. Das deutsche Unterseeboot »U 29« gilt als
verloren: es ist mit der gesamten Besatzung ge-
sunken. � Bei Verdun brechen französische Angriffe
zusammen. � Bei Combres werden zwei franzö-
sische Batailloue vernichtet. Bei Aillr!, Apremont,

,,Else . .
,,Oder vielmehr, ich glaubte Sie zu lieben. Das

ist ietzt vorbei, Sie haben mir damals eine bittere
Lehre gegeben, jetzt bin ich klüger geworden, ich
glaube nicht mehr an Jhre Liebe, an Jhre Ehrlich-
keit. {ich halte mich zu gut, um als Mittel zum
Zweck zu dienen. Jch sagte es Jhnen schon einmal.«

»Und was muß ich tun«, fragte er mit bebender
Stimme, ,,um Jhren Glauben, Jhr Vertrauen wieder
zu erwerben?"

,,Werden Sie ein Mann . . .«
»Wie soll ich das verstehen Z«
»Wenn Sie mich nicht verstehen, kann ich Jhnen

nicht helfen. �� Doch ich höre Herrn Krüger kommen!
Leben Sie wohl . . . vielleicht überlegen Sie es sich
noch» einmal, ob Sie Wendhausetx verlassen sollen.«

Sie nickte ihm mit spöttischem Lächeln zu, dann
eilte sie durch eine Seitentür davon.

Jm Speisezimmer hörte man die Stimme des
Oberamtmanns Jm nächsten Augenblick trat er in
fein Arbeitsziminen

»Man sagte mir, daß Sie mich sprechen wollten,
lieber Hammer«, sagte er freundlich. »Entfchuldi en
Sie, daß ich Sie warten ließ. Was gibksZ t
mit den Füchsen wirklich etwas geschehen Z«

»Nein, Herr Oberamtmann. Die Pferde sind
vollkommen gesund,« entgegnete Herbert, in dessen
Stimme die Erregung nachzitterte, in die ihn die
Unterredung mit Else versetzt hatte!

»Ich dachte es mir,« sagte Herr Krüger ernst.
»Was»führt Sie also her zu mir Z«

,,Eine rein persönliche Angelegenheit . . .«
»Ah ·�- das ist etwas anderes! Bitte, nehmen

Sie Platz. Was ist Jhnen? Sie scheinen seh!
erreggti i� Haben Sie Nachricht von Jhrem Bitte! I«

i Jschnaticifnichkp Ihr Vater scheint ein seht B439
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Flirey und am Priesterwalde erringen die Unsern
Vorteile. Bei einem deutschen Vorstoß in
russisches Gebiet südöstlich von Memel vernichtet
unsere Kavallerie ein rusjisches Bataillon, von dem
etwa 370 Mann gefangen werden. Die Osterreicher
bombardieren Belgrad.

8. April. Zwischen Maas und Mosel scheitern sämt-
liche framösischen Angriffe, die Franzosen werden
aus verschiedenen Stellungen vertrieben und er-
leiden schwere Verluste. �- Günstige Entwicklung
der Kämpfe in den Karpathen für die Deutschen
und Osterreichen

9. April. Drie Grachten wird von den Deutschen
wieder besetzt, eine Anzahl Belgier gefangenge-
nommen. � Zwischen Viaas und Mosel scheitern
alle französischen Angriffe, bei Le Mesnil und im
AillyiWalde gehen die Deutschen vor. � Jrn Osten
Kämpfe bei Kalwarjm

politische Rundschau.
Deutschland.

� Wie die sozialdemokratische ,Bremer Bürger-
zeitung« zu melden weiß, wird wegen des Weltkrieges
dieMaifeier in diesem Jahre kaum begangen
werden können, namentlich wird keine Arb eits-
ruh e am l. Mai eintreten.

England.
·«Aus dem Bericht des englischen ,Public Trustes«

geht hervor, daß sich seit Kriegsausbruch in England
und Wales fetndliches Eigentum im Wert
von fünfundachtzig Millionen Pfund  über 1700 Mill.
Mk! unter seiner Verwaltung befindet.

Balkatistaatcm
·�Der ehemalige griechtsche Ministerpräsident

V eniz elos hat seinen Parteigängern erklärt, daß
er sich, weil die Regierung den Widerruf seiner An-
gaben über die Haltung des Königs zur Abtretung
Kawallas aufrechterhalte, veranlaßt sehe, sich en d-
gültig von jeglicher Teilnahme an der

Politik zurückzuziehen. 
Ägypten.

"Das Attentat auf den ägyptischen
Sultan, dem dieser nur knapp entgangen ist«· wurde
von einem jungen mohammedanischen Ägypten
namens Mohammed Gabil aus Mansura, verübt, der
anscheinend Mitglied einer weitverzweigten
Versch wörung gegen das Leben des Herrschers
war. Der Verhaftete Mohammed Gabil gehört einer
wohlhabenden mohammedanischen Familie an und
hat in Kairo studiert. Man entdeckte bei ihm noch
einen weiteren mit sechs Schüssen geladenen Revolver
sowie einen scharf geschliffenen Dolch. Die Mehrzahl
der beim ersten Verhör ihm gestellten Fragen ließ er
unbeantwortet. Als Beweggrund seiner Tat gab er
an, daß Hussein Kiamil zum Verräter an der moham-
medanischen Sache geworden sei und deshalb ver-
nichtet werden müsse. �

RManchester Guardian« veröffentlicht die folgende
Zuschrifk Wenn Graf Okuma in einer Unterredung
sagte, daß die japanischen Forderungen so unschädlich
sind, weshalb werden sie dann nicht amtlich ver-
dfsentlicht? Die Wahrheit ist, daß die Englän-
der im fernen Osten vielen dieser Forderungen
feindlich gegenüberstehen, weil sie den
Grundsätzen des englisch-japanischen Bünd-
nisvertrages zuwiderlaufem der Gleich-
Berechtigung auf dem Gebiete des Handels wider-
sprechen und die Stellung vieler Völker, darunter
auch diejenige des englischen Volkes, ernstlich ge-
fährden. Okuma wiederholt das oft widerlegte
Märchen, daß an Chinas Widerstand deutsche Um-
triebe schuld seien. Dies ist eine Geringschätzung des
Verstandes unserer Landsleute in China. Sie kennen
die völltge Unrichtigkeit dieser Behauptung.

Volkswirtschaft.
Beschäftigung von Invalideus Das Reichspostamt

hat die nachgeordneten Dienststellen angewiesen, bei der

sllzeiterbeschäftigrtng im Post- und Telegraphendienst der
im Kriege verstümmelteu Unterbeamten die größte Rück-
sicht zu üben. Eine Lösung des Dienstverhältnisses soll
erst dann in Erwägung gezogen werden, wenn feststeht,
daß der Verstürnmelte für jeden llrtterdearntendienst durch-
aus ungeeignet ist. - ·

clnpolitischer cagesbericht
Berlin. Verfehlungen gegen die Backverordnurigerr

wurden dem Bäckermeister Friedrich zltsilhelm Leip-
ziger vor dem Schöffengericht Berlin-Tempelhof zur
Last gelegt. Er hatte bei Herstellung von Schrippen
außer Kriegsmehl auch noch Weizenrnehl verhärten,
Salzkucheu aus reinem Weizenrnelsl hergestellt, zur
Herstellung von Roggenbrot Weizenmehl in zu großem
Prozentsatz verwendet und schließlich Brot nicht erst
nach 24 stündiger Lagerung sondern frisch verkauft. �-
Der Angeklagte gab nur einzelne dieser Verstöße zu
und entschuldigte sich damit, daß das srriegsmehl so
unzulänglich war, das; es sich nicht verbacken ließ.

Eichstädt Wegen brieflichen Verkehrs mithin�
fangenen wurde die Tavezierersfrau Marie Schneider
vom Landgericht zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Sie hatte mit in Mancking gefangen ge-
haltenen französischen Ofsizteren Briefverkehr unter-

n.halte
Rottcrdaim Jm Hafen hat sich ein folgen.

schwerer Zusammenstosz ereignet. Der neue Dampfer
,,Tjisondari«« von der holländischen Paketfahrt-Gesell-
schast stieß mit einem Schleppdampser zusammen. Der
Schlepper sank. Fünf Personen find ertrunken.

Vermischtea
Eine seltsame Steuer. Jm Poisdamer Stadt«

haushaltsplan steht noch immer eine seltsame
Steuer mit einem Jahresertrag von � sechs Mark
verzeichnen die ,,Nachtigallensteuer««. Sie wird gegen
jedermann fällig, der einen Sprosser oder eine
Nachtigall hält, und wer das Halten eines solchen

Sroberte Geschiitze bei der f-�irmla Krupp.
Ge"chülze, die bei der Firma Krupp als altes Eisen ausgemustert worden sind... �u... H«
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» Nach Feststellun-
 gen im Anfang März
" belief sich die Ge-

� « famtzahl der bis da-
�t hin im Osten und
- Westen von uns er-

beuteten Gefchütze
auf 5510. Jm ein-
zelnen haben dazu

etwa 3300 Geschütza
Frankreich etwa 1300
Feld« und schwere
Geschütze, Rußland
etwa 850 Feld- und
schwere Geschütze,
England etwa 60
Feld- und schwere
Geschütza Mehrere
Hundert dieser Ge-

· fchütze sind im Ver-
.,-.;.»-. lause des Krieges

L.�

bei der Firma Krupp
«und auch in anderen
Fabriken für unsere
Zwecke gebrauchs-

�fähig gemacht und
haben uns schon mit
der gleichfalls un-

· - seren Gegnern abge-
nommenen großen

H« Menge Munition er-
Ereuliche Dienste ge-

» » c , » » eistet. Unsere beiden
s« c  f; - «« - Bilder zeigen ledig-
« »   T. lich ParkssolcherGes" &#39; «  «  "schütze, die auf den

« Fig: Höfen der Firma
Txfs Krupp als altes

 Eisen ausgemustert
worden sind.
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Das Gericht erkannte auf 45 Mk. Geldstrafe oder neun
Tage Gefängnis.

Saszuitk Die Eisenbahndirektion Stockholm teilt
mit, daß die schwedischen Fähren den Dienst auf der
Linie Trelleborg�Saßnit3 nun wieder aufnehmen.
Die deutschen Fähren sind seit langer Zeit in regu-
lärem Dienst.

Leipzig. Der frühere Oberbürgermeister Ge-
heimer Rat Dr. Georgi hat eine Stiftung errichtet,
mit der Bestimmung, daß zum Andenken an die ge-
fallenen Schüler des Nikolai-Gymnasiums auf dem
Hofe der Schule nach Friedensfchluß ein Denkmal
errichtet werde. Die Leipziger N.ikolai-Schule gehört
zu den ältesten deutschen Gymnasien; vor drei Jahren
feierte sie ihr 400jähriges Jubiläum.

Vogels innerhalb acht Tagen nicht anzeigt, wird mit
sechs Mark bestraft. Die Steuer hat ausgesprochen
tierschutzjreundliclsen Charakter und entsprang« einem
Bedürfnisse, da sich in den Jahren ihrer Einführung
ein übermäßiges Interesse der Vogelsteller für die ge-
fiederten Sänger bemerkbar machte und dem Einhalt
zu gebieten war.

Goldene Worte.
Durch Anstrengung gelingen die Werke, nicht durch

Wünsche; es läuft das Wild nicht in den Rachen des
schlafenden Löwen. Hitopadesa.

Das Betragen ist ein Spiegel, in welchem jeder
fein Bild zeigt. Goethe. · ««-

.I-�.��

näckiger Herr zu fein. Also, was ist�s? Sprechen
Sie frei, lieber Hammer. Sie wissen, daß Sie mir
Vertrauen schenken können.«

»Nun denn, Herr Oberamtmann, ich bitte ums
meine Entlassung . . .«

Herr Krüger sah überrascht auf. Er hatte schein-
bar etwas ganz anderes erwartet.

»Jhre Entlassung« Sie wollen fort Z«
»Ich muß fdrt . . .««
»Sie müssen? Wollen Sie mir nicht erklären . . .«
»Erlasfen Sie mir die Erklärungen, Herr Ober-

amtmann. J kann Jhnen den Grund nicht sagen
�- aber halten Sie mich nicht für undankbar . . .««

Der Oberamtmann sah ernst schweigend eine
Weile zur Erde. Auf seinem Gesicht malten sich
Ärger und Kummer: er seufzte leicht auf, dann
blickte er Herbert forschend an. »

.,Gestatten Sie mir eine Frage, lieber Hammer,««
sprach er, »und ich bitte Sie, mir diese Frage der
Wahrheit gemäß und voll Vertrauen mit einem
aufrichtigen Ja oder Nein zn beantworten. Ver-
sprechen Sie mir das?«

» ch verspreche est·
» u_n denn,«« fuhr der Oberamtmann aufatmend

fort, »l.1egt der Grund Jhres Wunsches, Wendhausen zu
verlassen, in Jbrem Verhältnis zu meiner Tochter 3�

Eine tiefe Glut überflammte die Wangen Her-
berts. Aber er sah Herrn fertiger offen, est und
frei in das Au e und erwiderte mit fester timme:

Ja Herr beramtman.«
Die er zuckte leicht zusammen, und fein gutes

Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an.
» ch buchte es mir,« sagte er leise, »als Sie gestern

so ra ch ver chwanden.«Danns ritt er schweigend einige Male in dem
und ab. eine Augen brauen zogen

s 1-1.. - .H

Schnurrbart. Nach einer Weile blieb er vor Herbert
eben.

»Sie haben sich gestern mit Rosa überworfen?«
fragte er.

»Ich hoffe nicht, das; Fräulein Rosa mir zürnt,«&#39;
antwdrtete Herbert bescheiden. »Jedensalls halte ich
es als ehrlicher Mensch für meine Pflicht...«

»Ja, ja,« unterbrach ihn der Oberamtmann,
,,Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Seines
Herzens Neigung kann niemand befehlen . . . und
xedenfalls ist es besser so, als wenn Sie . . . Doch
genug! Sie wollen also fort Z«

»Ja, Herr Oberamtmann«
»Wissen Sie schon, wohin Sie gehen wollen Z«
» ein . . .
Eofftntlich nicht wieder zu Herrn Bernatzkyf

sagte Herr Krüger lächelnd.
»Ich hoffe durch Jhre Fürsprache eine·andere

Stellung in der Landwirtschaft zu finden.««
»Das wäre nicht so unmöglich. Aber jetzt im

Winter wird es doch schwer halten. Wollen Sie nicht
bis zum Frühling warten Z«

»Ich kann es nicht . . .«« «
»Sie brauchen sich wegen der dummen Geschichte

von gestern keine Sorge zu machen, lieber Hammer,
die Jugend vergißt leicht . . .««

»Herr Oberamtmann . . .««
»Nun ja lassen Sie mich ganz offen zu

Ihnen sprechen. Sie werden von meiner Offenheit
keinen schlechten Gebrauch machen, das weiß ich.««
. »Jch kann Jhnen völlig vertrauen. Also -� ich
habe das mit Rosa längst kommen sehen und, lieber
Hammer, ich sah es nicht ungern. Jch hoffte, Sie
würden einst mein Nachfolger hier werden �- mein
einzi er SohII ist ja nicht Landwirt, er ist Soldatmit eib und Seele, und so feste ich meine ganze
Hoffnung aus te. Sie sehen, wie trügerisch alleDgg 1a

unfere Hoffnungen sind,« fügte er mit einem trüben
Lächeln hinzu. .

»Das ist nun vorüber,« fuhr er nach einer kleinen
Pause fort, »und wir müssen uns trösten. Jch
halte es schließlich auch für das Beste, Sie verlassen
Wendhausen -� ein tägliches Zufammenfein könnte
doch für alle Beteiligten peinlich werden und ver-
hindern, daß die Wunden sich schließen und ver-
harschen. Also, ich bin einverstanden, daß Sie Wend-
hausen verlassen«

»Ich danke Ihnen, Herr Oberamtmann . . .«
»Halt, nicht so rasch- lieber Hammer! Jch habe

Sie nun einmal lieb gewonnen und schätzen ge-
lernt, ich möchte Sie nicht gern verlieren, und ich
will {ihnen auch weiter helfen � jetzt gerade, wo
Sie mir wiederum einen Beweis Jhrer ehrenhaften
Gesinnung gegeben haben. Die meisten jungen
Herren der heutigen Welt hätten anders gehandelt,
lieber Herbert, als Sie, und die Welt hätte sie ge-
lobt und es ganz natürlich gefunden, wenn man-sich
eine günstige Gelegenheit, in eine gute Position zu
kommen, nicht entgehen läßt. Daß Sie das nicht getan
haben, rechne ich Jhnen hoch an. Kurz, Sie sollen
Wendhausen verlassen, aber trotzdem in meinen
Diensten bleiben �- das heißt, wenn Sie zustimmen«

»Mit Freuden würde ich weiterhin in {ihren
Diensten mich nützlich zu machen suchen,« sprach
Herbert rasch.

»Na also -� Sie kennen das Vorwerk da draußen
jenfeztstdes Waldes Z«

» a.
»Der jetzige Verwalter lebt dort schon zwei

Jahre. Er sehnt sich fort �- gerade wie Sie, lieber
Hammer! �- Wie wäre es nun, wenn Sie mit ihm
taufchten? Er tritt in Jhre Stelle hier auf Wend-
hausen und Sie gehen nach dem Vorwerk

Gortsetzung folgt.!

beigetragen: Belgien «
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Verwertung des nicht muhifähigeu Ge-
treides. Jn lundwirtschuftlichen Kreisen gewann
die Frage, wozu der nicht muhlfähige Roggen und
Weizen verwendet werden dürfe, und insbesondere,
ob· seine Verwertung als Hühnerfutter zulässig sei,
seit der Beschlagnahme des Getreides immer mehr
Bedeutung. Der Landwirtschaftsmiiiifter hat die
Frage fegt wie folgt entschieden: »Soweit Roggen
und Weizen als nicht inahlfähig von der Kriegs-
getreideiGesellschaft freigegeben worden ist, steht
der Verfütterung kein Verbot entgegen« Jn erster
Linie iß also unbedingte Erforderuis die aus-
drückliche Freigabe seitens der Kriegsgetreido
Gesellschaft Sodann aber werden vorkommenden-
fulls die nötigen Vorkehrungen zu treffen sein, um
einen Mißbrauch der Verfütterungserlaiibnis durch
Ausdehnung auf gutes Getreide zu verhindern.

Heitere Ecke.
Dei Kartoffeln-tritt.

»So, für die Zeit der Not haben Sie die
vielen Kartoffeln aufgestapeltl Wann fängt denn
die bei Ihnen an?« �- ,,Wenn der Zentner
fünfzehn Mark toftet.� _

Der gigantische Plan.
Der Zur hört, daß wieder zahlreiche Rassen

gefangen waren. Etwas ängstlich wendet er sich
an Onkel Nikolajewitsch mit der Bitte um Auf-

klärung. �maß ist unser neuer Kriegsplan Wir
werfen ganze Armeekorps mitsamt den Generaleii
hinter die deutsche Front, um dann den Feind
zwischen zwei Feuer zu nehmen!"

Gipfel der Frechheit.
Ein dstiiiäikischiis Städtchen mit vorwiegend

jüdischer Bevölkerung fiel in einer Nacht zum
großen Teil den Flammen zum Raub. Reiche
Spenden flossen von überall her und wurden auf
dem Rathause zweckentsprechend verteilt.

�Sei; möchte auch bitten um eine Spende zur
Unterstütziing,« sagte der Jnsasse Fcoiin Seligmann

»Was? Jhr?« fragte der Bürgermeister. »Ist
denn bei Euch auch etwas verbraiint?«

»Nein, verbrannt is ruscht, aber ich hab� mich
auch sehr erschrockeii!«

Si! veel und! steck.
Gelegentlich einer Miifteruiig passierte folgender

erheiteriide Vorfall: Ein Geftelliingspflichtigen welcher
etwas über den Durst genossen, wurde gefragt, wie
viele »Schnäpse« er sich schon geleistet hätte. Der
zur selben Zeit den Betreffenden untersuchende Arzt
meidet pfliehtschiildigst das Brustmaß des angehenden
Vuterlaiidsverteidigers mit 75��82, worauf dieser
kleinlaut die Entschuldigung ftamtnelte: »Ne, so
veel noch neet!«

O, dies e Leids-innen!
Jch sehe einen Landsturmmann am Wege

fitzem der ein Kleidungsstück eifrig mit einem
Hammer bearbeitet. ,,Nanu, bist Du Kompagnie«
shuster geworben?� sage ich. �- »Nee, das gerade
nicht! Aber ich habe einen Russenmantel bekommen
und den muß ich erst desinfizieren!«

»» Riiller und Schuhe.
Mittler: Du, wut sagste denn zu die Frechheih �

die Engländer schreiben, sie hätten bei det legte
Gefecht nicht eenen Mann verloren.

Schuhe: Nu, et wird woll keen Mann damang
gewesen sind!

sit

Müller: England uushungern? Mit U-Boot-
Blockade? Js nich!

Schultzm Bifte iberjefahren? Wodrum nich?
Müller: Nu, die fressen ganz eenfach ihre

fetten Zeitungsenten

Müller: Wut sagste, wenn nu de Suffrugettens
s kommen?
Schultzn Nu, ick danke, wie leicht können da

unsre Feldgrauen mal eenen Hexenschufz kriejeni
di«

Müller: Weefte och, woher de ville Nüsse in
den französischen Schützengräben kommt?

Schultzn Nu?
. Müller: Von all den französischen Dffenfiw
plänen, die darin zu Wasser werden.

korp

inniggeliebter Bruder «« E

der Ersatz-Reservist

Ernst Kirsch
aus Marienhof

im 27. Lebensjahre.

Dies zeigt im tiefstem Schmerz hiermit an
Oberheizer

« auf S. M. S. �Lothringen�.
Ich kann es gar nicht fassen,
Es ist mir wie ein Traum,
Daß ich Dich, treu Geliebter
Nie mehr soll wiederschaun�
Du warst so gut, Du starbst so früh,
In meinem Herzen stirbst Du nie, .
Drum ruhe sanft und Schlaf in Frieden!

.. T r,"«« «.  -s-.«« s.·. .�-." «««.

Am 9. Februar 1915 starb in den Karpathen
den Heldentod für König und Vaterland mein

Muse. ,siiucordia«.
Mo: en Doiinerstal?

Uebung.

Gestern nachmittags IV, Uhr verschied nach
  längerem Leiden mein lieber, guter Vater, unser
- lieber Schwieger- und Großvater

Wilhelm Keil
im Alter von 651/2 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

i Hundstern, den 12.April 1915.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung: Mittwoch, nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhause aus.

Der! Vorstand.

Schöne

Wohnung
im l. Stock, 5 Zimmer, Küche,
im ganzen oder geteilt mit
Garten und Stallung zu ver-

TGGGGOGGOGGVOOOGGGO Bd GGGOOGOGBGOQOOQGGOBG
. Iattiwirtr, ßpetitrnrr,n g Tiliilsleiiliekiitaurreicic· 5tcllma1ls.,5u1miedkklr.

Habe ca. 600 Stück Wagen, in gutem Zustande
 Kaftenwageu, Wagengefteliq Wagen aller Art!
zum sof. freih. Verkauf von der Militärverwultiing
Verkaufszeik 10�1 Uhr Vorm., 3-6 Uhr Stamm.
 auch Sonntags! Gustav, Lange Gusse 11-��19 Schles.
Dampfer-Comp.!, Nähe Königsplutz

�welche; ein Geschäftsmann in dieserernsten Zeit gegen Mangel un Hmwsspm l
Zåkslkiksasikkkx iiieilåilst.»i,ll�iä"äåi Es« OTTO� n..--�-�-. . ��-�� Schlosses« L

III: R C K r a M 8 -�___:: kann sich bald melden.
An dieser Stelle braucht nicht Gtlstlnstlli IUlliIHfkliI.
besonders ausgeführt zu werden,
daß überrallgixiichgignzsen Deutschen Einen 4rädrigen
. . . . ei . . . .. « zsundmugen

 verkauft
als di: wirksamste Waffe des «« EVEN» EVEN«
Æcstcrhieifltxsmånnkes ikn heutigeln Zahn sur»
» , » OITTTTI Wiss« S« alle Harten nur fes:

,,guuiasktIkc 51111111111�
inferiert� erfaßt den ganzen Ort
Hundsfeld die ganze Umgebung mit

einem einzigen Blatt! .

E. Steinerh Kantstraße 34.
&#39; &#39; OGOOOOGOOGOGOGOGO Oh? OGOOOOOOOOOOOOOOOO

Das i beste Mittel

mieten. . g
mnlilgrira�e 2. «

1 rote starke

Kalbskuh
steht zum Vekrkauf i

Iiihmiiilicl Tit. 19.

Parterre-Wohnung
2 Zimmer, Küche» und Entree,
sowie 1 Wohnung im Hinter-
hause per bald zu vermieten.OOOOOOOOOOOOOOOOOOU

danken wir herzlich.
Pastor Börner
Grabe, Herrn Kantor Wagner für die schönen

 Gesänge, sowie den Herren Trägern für die der
 Verstorbenen erwiesene letzte Ehre.

Danksagung.
Fiir das zahlreiche Grabgeleit und für die«

schönen Kranzspenden bei der Beerdigung unserer
 lieben Mutter, "Schwieger- und Großmutter

Garollne Weiß
geb. Hänsch

Besonderen Dank Herrn
für die trostreichen Worte am

Groß-Weigelsdorf, Wildschütz, Hundsfeld,
Breslau, den 12.April 1915.

Die trauernden Hinterbliebenen.

cis baumeln, Mnlitzelln I.

Ein jüngerer

Ytrlieitsöursche
kann sich bald melden.

Gar! staut-let, Clkenlmumeisier

T o« 
Modern!

M o B E L  
Preiswert!

11 l.St"k, 1 Wh -Sllliiii Illsllliiiii Äiksskåkiasgaekk Fåiafiåfsfkigak OTHER-

I 
n

Kulante iahlungsbedingungen! |
B as BRESLAU, Matthiasstraße 116vls-a-vis der Kreuzbur erstraße

Haltestelle der elektrlsc en Bahn J

die höchster: Preise. man
nehme ich von den Herren Reisstr-
meistern die harrte auf nsonatltthen
und längeren cis-hing an.

S.Sachi
sei-klomm, man»

Murktplatz 10, 2. Etg
im ,,Weißen Adieu«

III-ZEISS« 
 Eo. Gesangbü er

islssstjfkkxzxt �-·····-=
eaipfiehci

Franz Otto, Buchdruckerei
Ilunelsfcld.

ZHZ
Isstssstssulsisu Its» Dm. does-Ists. summte-musique«- Blau Bin. bnntllelt.




